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Mgemthte

Otöttit Ux fditodjcrifdjett Strmee.

xx.ii. 3a^rßang.

fet Sdjtoet;. !Htltt8r}ettfdjrift XIH. Safirgottj.

SBafcl* 18. SKoöembet 1876. Nr. 46.
i ©rfdjeint in tr>B^entIidt)en Stummem, ©er 9Brei8 pa Semefter ift franto burd) bte e$tt>etj gr. 8. 60.
«He »efteUungen werben bireft on „JJenno »djtuube, Uerlo9stiudjtjanMHit8 In Jofel" abrefflrt, ber »etrag Wirb bei ben

auswärtigen Abonnenten burdj SlatHnaljme ertjoBen. Sm SluSlanbe neljmen aüe SudEjtjanblungen SefleHungen an.

SBerantroitttlitifjer Stebaltor: SRafot »on (SIgger.

3ftltjalt: SBctradjtungen über güeung, S8eförtcrung«»otfcHtiften, militärifdje 93raud)barfeft unb ©epmiung«tüdjtigfclt. —
©le Ärfec,«:Drganlfatlon unb ©ntwIcMung ter europäifdjen #cere. (©djtufj) — ©egenwärtiger ©tanb bet Jetr(toriat«Slrmce

granfreidj«. — Sluälanb: ©eutfajlanb: ©ie §crbpübungen ber 29. Sltmcc«©folpon im JpöHgau. (©cfjtuf.) Stufjlanb: SJcöglldj»

feit einer rafdjen ©oncentrirung ber Slrmee.

Setra(f)ttttt<)cn nhtx lyülji'ttnfi, $cförbmmft§=
tourfdjriften, jnilitarifdjc Srtnttljkrfdt ttnb

©efinnttnggtötljtifjtett.
Süße Staaten, roeldje ©elegenHeit Hatten, in grofjen

Äämpfen ©rfaHrungen ju fammeln, erfennen bie

güHrung alä eine i^aupturfaaje ber ©rfolge ober

SRieberlagen.
Sluä biefem ©runbe tjabett fte audj ber SffiaHl

ber güHrer ber grofjen unb fleinen SlbtHeilungen,
in roelaje fiaj iHre ©treitfräfte gltebern, bie gröfjte
Slufmerffamfeit jugeroenbet.

Wan fagt, ber gelöHerr jäHIe fo oiel alä bie Halbe

Sltmee, boaj baä gröfjte ©enie beä gelbHerrn oer«

mag nidjtä, roenn er oon feinen UnterbefeHtsHabern

nidjt begriffen roirb, roenn biefe ble iHnen jufallenbe
SRolIe niajt riajtig auffaffen, niajt jur redjten .Seit
in ben ©ang ber ©reigniffe einjugreifen, iHre

Sruppen niajt gut ju biäponiren unb ju füHren,
fa bte ©unft beä Slugenblicfä nidtjt ju benüfeen oer»

fteHen.

©odj auaj bie SBefe^tätjaber ber grofjen §cereä«
tHeile (Slrmee«©orpä ober ©ioirtouen) finb ntaajt«

loa, roenn fie fiaj auf iljre UnterabtHeilungäajefä
(ble SBrigabe», SRegimentä» unb S8atailIonö=©om=

manbanten uttb biefe roieber auf iHre ©ompagnie»

ajefä) niajt oerlaffen fönnen.
©te güHrung umfafjt baHer alle ©rabe ber

Hierarajijajen «Stufenleiter, oom gelbHerrn H«unter
biä jum ©Hef ocr einjelnen ©ruppe.

OHne gute güHrung ift ber ©rfolg unmöglidj,
bie Sftteberlage ftdjer. ©ie güHrung giebt bei

gleidjen Äräften bie UeberlegenHeit, bet ungletajen
fann fie baä SMßoerHältniß auägleidjen, felbft bie

©djaale ju ©unften oon an pHofifdjen Äräften fajroä»

djern finfen madjen.

©odj bie güHrer x)abtn niajt nur im Äriege, im

©etooge beä Äampfeä, fonbern auaj auf bie §eran»

bilbung beä §eereä, feine SBraudjbarfeit alä Äriegä»

roerfjeug, enblidj feinen ©eift, ben größten ent»

fdjeibenbften ©inftuß.
©ute ftauptleute ^afjert gute ©ompagnien, gute

SBataWonä« ©ommanbanten tjabtn roiebet gute©om»
pagnieajefä, enblioj grofje ©eneräle roiffen immer

tüdjtige UnterbefeHläHaber (©eHülfen) ju finben.
Sffiir erinnern an aUe großen gelbHerren oon

21leranber angefangen biä auf griebridj ben ©rofjen
unb SRapoleon I.

©aä fdjönfte SBeifpiel oon guter güHrung im
©rofjen unb Äleinen finben roir aber Hwtjutage
in bem beutfdjen §eer.

3n bem gelbjug 1870/71 roar biefeä §eer im
großen ©anjen, in ben einjelnen feilen oom

Slrmeecorpä biä netunter jur ©ompagnie unb ein»

jeinen ©ruppe gut gefüHrt. ©ie gute güHrung
oerbanfte eä ber guten SluäroaHl unb Sluäbilbung
ber SBefeHläHaber aüer ©rabe. ©ie güHrung, bie

fidj barauä ergab, ließ ble beutfdjen Sruppen rie»

flge ©rfolge erringen, bie gerabeju beifpieHoä in
ber ©efdjidjte bafteHen.

©eroiß ift bie güHrung nidjt einjige Urfadje ber

©rfolge beä 3aHreä 1866 unb 1870/71 geroefen,

boaj oHne eine mufterHafte güHrung Hätten biefe

©rfolge nie bie coloffalen ©imenftonen ange»

nommen.
©aä ©egentHeil ber oorjüglidjen güHrung ber

©eutfdjen finben roir in ber jroeiten §älfte beä

gelbjugeä 1870/71 bei ben granjofen.
©eroiß roar eä eine fajroere Slufgabe, ben impro»

oiftrten Slrmeen bei ben bamaligen SBerHältniffen

granfreidjä brauajbare güHrer ju oerfajaffen, boaj

auaj ein fdjroerer SBorrourf roirb ber franjöfifdjen
SRegierung (©ambetta) gemaajt, ba\) fie bei ber

SffiaHl ber HöH«n SBefeHläHaber fiaj felbft in ber

bamaligen oerjroetfelten Sage oft noaj oon SRebett»

rücf ftd) ten ijabe leiten laffen.
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Betrachtungen über Führung, Befördernngs-
vorschriften, militärische Brauchbarkeit und

Gesinnnngstüchtigkeit.

Alle Staaten, welche Gelegenheit hatten, in großen
Kämpfen Erfahrungen zn sammeln, erkennen die

Führung als eine Haupturjache der Erfolge oder

Niederlagen.
Aus diesem Grunde haben sie auch der Wahl

der Führer der großen und kleinen Abtheilungen,
in welche sich ihre Streitkräfte gliedern, die größte
Aufmerksamkeit zugewendet.

Man sagt, der Feldherr zähle so viel als die halbe
Armee, doch das größte Genie des Feldherrn
vermag nichts, wenn er von seinen Unterbefehlshabern
nicht begriffen wird, wenn diese die ihnen zufallende
Nolle nicht richtig auffassen, nicht zur rechten Zeit
in den Gang der Ereignisse einzugreifen, ihre
Truppen nicht gut zu disponiren und zu führen,
ja die Gunst des Augenblicks nicht zu benützen
verstehen.

Doch auch die Befehlshaber der großen Hceres-
theile (Armee-Corps oder Divisionen) sind machtlos,

wenn sie sich auf ihre Unterabtheilungschefs
(die Brigade-, Regiments- und Bataillonö-Com-
mandanten und diese wieder auf ihre Compagniechefs)

nicht verlassen können.

Die Führung umfaßt daher alle Grade der

hierarchischen Stufenleiter, vom Feldherrn herunter
bis zum Chef der einzelnen Gruppe.

Ohne gute Führung ist der Erfolg unmöglich,
die Niederlage sicher. Die Führung giebt bei

gleichen Kräften die Ueberlegenheit, bei ungleichen
kann sie das Mißverhältniß ausgleichen, selbst die

Schaale zu Gunsten von an physischen Kräften schwächern

sinken machen.

Doch die Führer haben nicht nur im Kriege, im

Gewoge des Kampfes, sondern auch auf die Heran¬

bildung des Heeres, seine Brauchbarkeit als
Kriegswerkzeug, endlich seinen Geist, den größten
entscheidendsten Einfluß.

Gute Hauptleute haben gute Compagnien, gute
Bataillons-Commandanten haben wieder gute
Compagniechefs, endlich große Generale wissen immer

tüchtige Unterbefehlshaber (Gehülfen) zu finden.
Wir erinnern an alle großen Feldherren von

Alexander angefangen bis auf Friedrich den Großen
und Napoleon I.

Das schönste Beispiel von guter Führung im
Großen und Kleinen finden wir aber heutzutage
in dem deutschen Heer.

In dem Feldzug 1870/71 war dieses Heer im
großen Ganzen, in den einzelnen Theilen vom

Armeecorps bis herunter zur Compagnie und
einzelnen Gruppe gut geführt. Die gute Führung
verdankte es der guten Auswahl und Ausbildung
der Befehlshaber aller Grade. Die Führung, die

sich daraus ergab, ließ die deutschen Truppen riesige

Erfolge erringen, die geradezu beispiellos in
der Geschichte dastehen.

Gewiß ist die Führung nicht einzige Ursache der

Erfolge des Jahres 1866 und 1870/71 gewesen,

doch ohne eine musterhafte Führung hätten diese

Erfolge nie die colossalen Dimensionen
angenommen.

Das Gegentheil der vorzüglichen Führung der

Deutschen sinden wir in der zweiten Hülste des

Feldzuges 1870/71 bei den Franzosen.
Gewiß war es eine schwere Aufgabe, den

improvisirten Armeen bei den damaligen Verhältnissen
Frankreichs brauchbare Führer zu verschaffen, doch

auch ein schwerer Vorwurf wird der französischen

Negierung (Gambetta) gemacht, daß sie bei der

Wahl der höhern Befehlshaber sich selbst in der

damaligen verzweifelten Lage oft noch von
Nebenrücksichten habe leiten lassen.
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3tt bem großen itorbamertfanifojen Soceffionä«
frleg roaren bie fttrajtbaren Unfälle (j. SB. bte

SRteberlage oon SBuüä SRun u. f. ro.) ber Unionä«

armeen, in ben erften ÄriegefaHren großettttjeilä
eine golge ber fdjledjten SluäroaHl ber güHrer. Sllä

man enbltaj naaj 3 ÄriegäfaHren beu geHler er»

fannte, tüdjtige SlnfüHrer an bie € pifee ftellte, ba

roar ber Äampf balb ju ©unften ber übermäajtigen
Union entfdjieben.

Smmer feHen roir baäfelbe Sdjaufpiel fidj roieber»

Holen, ©leidje geHler Haben gleiaje Unfälle jur
golge.

Sßarteiroefen, in baä §eer ober bte ÄriegfüHrung
oerpflanjt, Hot fajon oiele £>eere unb felbft Staaten
(j. SB. ÄartHago jur „Seit £annibalä) ju ©runbe
gerietet. Slbberufung oon fiegreidjen ©eneralen,
beren politifdjen ©influß bie SRegierung fürajtete,
Hat fajon mandier Slrmee jum größten SRaäjtHeil

gereidjt (j. SB. Wac ©letlan naaj bem Sieg bei
Slntietam 1862, SlureUe de SBalabineä naaj bem

Erfolg oon ©oulmier 1870).
Um tüdjtige SlnfüHrer ju Haften, muß man fie

neHmen roo man fie finbet; enbltaj roenn man einen

tüajtigen §eerfüHrer gefunben Hat, muß man iHn

ftaj ju erHalten oerfteHen.
SBiele Umftänbe maajen eä bti unä notHroenbiger

alä in irgenb einem anbern Staate, bei ber Sluä»

roaHl ber militärifajfn güHrer auf nidjtä anbereä
alä militärifdje SBrauajbarfeit ju feHen.

Sffiir braudjen, ba roir unfer SffieHrroefcn auf all»

gemeine SffieHrpfltajt grünben unb ein im SßerHält»

niß jur ©inrooHnerjaljl unfereä Sanbeä feHr jaHl»
reidjeä §eer aufftelten, ein ftarfeä Offijiercorpä.
Sffiir unterHalten feine fteHenbe Slrmee, roelaje (roenn
audj nur roie in Serbien) bie spflanjfajule für
unfere ©abreä abgeben fönnte, fonbern im grieben
getjt, furje Ucbungäjetten auegenommen, Solbat,
Unteroffijier unb Cffijier feinen bürgerliajen SBe»

fajäftigungett naaj. ©ä maajt biefeä Heutjutage,
roo bie Slnforberung an bie militärifajen güHrer
aller ©rabe fo enorm gefteigert roerben muffen, eä

fdjroer, bie ridjtigen Seute ju finben.
©ä roäre biefeä ein roidjtiger ©runb burdj rafajere

SBeförberung ©erfenigen, roeldje fidj mtlitärifaj auä»

jubilben beftrebt finb, Sänbere anjueifern, ftaj bie

Heutjutage erforberlidjen Äenntniffe ju erroerben.
Sffienn eä aber oerHältnlßmäßig nocH leidjt mög»

lidj ift, 3Ränner ju finben, roeldje bie nieberen güH»

rer ftellen in befriebigenber Sffieife auäfüKen, fo ift
biefeä oHne SBergleidj fdjroerer, fobalb eä ftdj um
HöHere ©rabe unb güHrerfieUen Hanbelt — Hie*

Pnb größere Äenntniffe, anbere ©Haraftereigenfajaf*
ten unb Salente notHroenbig.

©ie SBefajaffung tüdjtiger HöHerer güHrer bilbet
in aUen beeren ein fajroierigeä SBroblem, oon beffen

Söfung aber großenujeilä baä, roaä baä £>eer im

Äriege leiftet, abHängig ift. — SBei unä ift bie

Söfung biefeä Sßroblemä fdjtoiertger alä in irgenb
einem anbern Staate.

Sffiir Haben außer einigen wenigen Snftruftoren
feine SBerufäfolbaten unb bodj ift bie HöHere güH»

tung feine Slrbeit für ©ilettanten. Sie oerlangt

Heutjutage iHren ganjen Wann, erforbert, baß

biefer fidj, roenn audj nidjt unauägefefet, fo boaj
Häufig mit bem gadj befdjäftige.

©ann ift in allen Staaten, felbft ba, roo oiel
meHr Männern ©elegenHeit geboten ift, ftaj auäju»
bilben unb bie nötHigen praftifdjen Äenntniffe ju
erroerben, bie £al)l berjenigen, bie fidj für HöHere

güHrerfteüen eignen, eine geringe. £>ier Heißt eä:
„SBiele flnb berufen, bodj Sffienige roerben auäer»

roäHtt."

©ä ift niajt, ba% niajt SBiete ^otje ©rabe unb
große ©ommanbo'ä anftreben, felbe ju erlangen
fiaj berechtigt Halten, boaj Sffienige finb roirflidj baju
befäHigt. ©aä Sprüdjroort: „Sffiem ©Ott ein Slmt

giebt, bem giebt er audj ben SBerftanb", Hat fiaj
Hier feiten beroäHrt.

©ie ^Regierungen Haben immer mit oielem, unbe«

reäjtigtftn ©Hrgeij ju redjnen. ©ä ift biefeä eine
roeitere Sajroierigfeit.

3n ber mißlicHften Sage befinbet ftdj Hier bie

SRegierung einer bemofratifajen SRepublif, roeldje
bet roeitern ntdjt fo unabHängig unb felbftftänbig
Hanbeln fann, roie ber ÄriegäHerr in einer abfohlten
SRonarajie.

©ä maajen fiaj aber oft außer SBefäHigung (mi»
litärifaje Salente unb Äenntniffe) noaj anbere SRücf»

fidjten, bie unter Umftänben fdjroer in bie Sffiaage

fallen, geltenb.
Sobalb bei ber SffiaHl ber SlnfüHrer ber Sruppen

nur bie güHrung gegen einen äußeren geinb in
Slnbetradjt fommt, fo muß ©ignung für bie be=

treffenbe Stelle, baä betreffenbe kommanbo baä

einjig maßgebenbe fein.

©oaj eä giebt Regierungen, bie mit iHren SBölfern

im Sffiiberfpruoj fteHen, bie Senbenjen »erfolgen,
roeldje ben SRationen, bie fie beHervfajen, roiber«

ftreben uub bie ftaj nur burdj ©eroalt ber Sffiaffen

erHalten fönnen. Solaje ^Regierungen, mit benen

baä SBolf unjufrteben ift, muffen ber Sreue iHrer
Sruppen fiaj oerficHern unb forgfältig in ber SffiaHl

ber SlnfüHrer berfelben fein.

3n Staaten, roo bie ©eneräle Spolitif treiben,
roo in ben SReujen beä £>eereä ein maßlofer ©Hrgeij
Herrfajt, ber niajt burdj baä ©efüHl ber militärifcHen
©Hre uttb Sreue gebättbtgt roirb, in foldjen Staaten,
roo 2Rilitär=SJceöolutionen unb SBtomtnciamentoä

an ber Sageäorbnung flnb (roie in ben fübanteri=
fanijdjen Staaten, jum SHeil auaj in Spanien unb

sportugal), ba fann bie SRegierung in ber SffiaHl ber
HöHern güHrer niajt oorfiajtig genug fein.

3n fenen Slrmeen, roo Sreue nidjt alä bie erfte

militärifdje Sugenb (nebft bem Wutb,e) angefeHen

roirb, ift SBorfiajt, }a felbft SIRißtrauen geredjtfertigt.
©ine SRegierung, roelaje aber auf geiefeliajem

Sffiege roanbelt, in ben SReujen beä §eereä baä ©e=

füHI für militärifdje ©Hre unb Spfliajt ju entroicfeln

oerftanben Hat, bie fann ber Sreue ber Sruppen
unb ber SlnfüHrer ftetä ftdjer fein. Sie brauajt
niajt auf ©efinnungen, fonbern nur auf militärifdje
Südjtigfeit bei ber SffiaHl ber SlnfüHrer SRücffiajt

ju neHmen.
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Jn dem großen uordameriîanischen Secessionskrieg

waren die furchtbaren Unfälle (z, B. die

Niederlage von Bulls Nun u. s. w.) der Unionsarmeen,

in den ersten Kricgsjahren großentheils
eine Folge der schlechten Ausmahl der Führer. Als
man endlich nach 3 Kricgsjahren den Fehler
erkannte, tüchtige Anführer an die Spitze stellte, da

war der Kampf bald zu Gunsten der übermächtigen
Union entschieden.

Immer sehen wir dasselbe Schauspiel sich wiederholen.

Gleiche Fehler haben gleiche Unfälle zur
Folge.

Parteiwesen, in das Heer oder die Kriegführung
verpflanzt, hat schon viele Heere und selbst Staaten
(z. B. Karthago zur Zeit HannibalS) zu Grunde
gerichtet. Abberufung von siegreichen Gencralen,
deren politischen Einfluß die Negierung fürchtete,
hat schon mancher Armee zum größten Nachtheil
gereicht (z. B. Mac Clellan nach dem Sieg bei

Antietam 186S, Aurelle 6e Paladines nach dem

Erfolg von Coulmier 1870).
Um tüchtige Anführer zu haben, muß man sie

nehmen wo man ste sindet; endlich wenn man einen

tüchtigen Heerführer gefunden hat, muß man ihn
sich zu erhalten verstehen.

Viele Umstände machen es bei uns nothwendiger
als in irgend einem andern Staate, bei der Auswahl

der militärischen Führer auf nichts anderes
als militärische Brauchbarkeit zu sehen.

Wir brauchen, da wir uuser Wehrwesen auf
allgemeine Wehrpflicht gründen und ein im Verhältniß

zur Einwohnerzahl unsercs Landes sehr
zahlreiches Heer ausstellen, ein starkes Offiziercorps.
Wir unterhalten keine stehende Armee, welche (wenn
auch nur wie in Serbien) die Pflanzschule für
unsere Cadres abgeben könnte, sondern im Frieden
geht, kurze Uebungszeiten ausgenommen, Soldat,
Unterofsizier und Offizier seinen bürgerlichen
Beschäftigungen nach. Es macht dieses heutzutage,
wo die Anforderung an die militärischen Fuhrer
aller Grade so enorm gesteigert werden müssen, es

schwer, die richtigen Leute zu finden.
Es wäre dieses ein wichtiger Grund durch raschere

Beförderung Derjenigen, welche sich militärisch
auszubilden bestrebt sind, Andere anzueifern, sich die

heutzutage erforderlichen Kenntnisse zu erwerben.
Wenn es aber verhältnißmäßig noch leicht möglich

ist, Männer zu sinden, welche die niederen
Führerstellen in befriedigender Weise ausfüllen, so ist
dieses ohne Vergleich schwerer, sobald es stch um
höhere Grade und Führerstellen handelt — hier
sind größere Kenntnisse, andere Charaktereigenschaften

und Talente nothwendig.
Die Beschaffung tüchtiger höherer Führer bildet

in allen Heeren ein schwieriges Problem, von dessen

Lösung aber großentheils das, was das Heer im

Kriege leistet, abhängig ist. — Bei uns ist die

Lösung dieses Problems schwieriger als in irgend
einem andern Staate.

Wir haben außer einigen wenigen Jnstruktoren
keine Berufssoldaten und doch ist die höhere Führung

keine Arbeit für Dilettanten. Sie verlangt

heutzutage ihren ganzen Mann, erfördert, dasz

dieser sich, wenn anch nicht unausgesetzt, so doch

häusig mit dem Fach beschäftige.

Dann ist in allen Staaten, selbst da, wo viel
mehr Männern Gelegenheit geboten ist, stch auszubilden

und die nöthigen praktischen Kenntnisse zu
erwerben, die Zahl derjenigen, die stch für höhere

Führerstellen eignen, eine geringe. Hier heißt es:
„Viele sind berufen, doch Wenige werden auser-
wühlt."

Es ist nicht, daß nicht Viele hohe Grade und
große Commando's anstreben, selbe zu erlangen
sich berechtigt halten, doch Wenige stnd wirklich dazu

befähigt. Das Sprüchmort: «Wem Gott ein Amt
giebt, dem giebt er auch den Verstand", hat sich

hier selten bewährt.

Die Regierungen haben immer mit vielem,
unberechtigt, m Ehrgeiz zu rechnen. Es ist dieses eine
weitere Schwierigkeit.

Jn der mißlichsten Lage befindet sich hier die

Negierung einer demokratischen Republik, welche
bei weitem nicht so unabhängig und selbstständig
handeln kann, wie der Kriegsherr in einer absoluten
Monarchie.

Es machen stch aber oft außer Befähigung
(militärische Talente und Kenntnisse) noch andere
Rücksichten, die unter Umständen schwer in die Waage
fallen, geltend.

Sobald bei der Wahl der Anführer der Truppen
nur die Führung gegen einen äußeren Feind in
Anbetracht kommt, so muß Eignung für die

betreffende Stelle, das betreffende Eommando das

einzig maßgebende sein.

Doch es giebt Regierungen, die mit ihren Völkern
im Widerspruch stchen, die Tendenzen verfolgen,
welche den Nationen, die ste beherrschen,
widerstreben und die sich nur durch Gewalt der Waffen
erhalten können. Solche Regierungen, mit denen

das Volk unzufrieden ist, müssen der Treue ihrer
Truppen sich versichern und sorgfältig in der Wahl
der Anführer derselben sein.

Jn Staaten, wo die Generale Politik treiben,
wo in den Reihen des Heeres ein maßloser Ehrgeiz
herrscht, der nicht durch das Gefühl der militärischen
Ehre und Treue gebändigt wird, in solchen Staaten,
wo Militär-Revolutionen und Pronunciamentos
an der Tagesordnung sind (mie in den südamerikanischen

Staaten, zum Theil auch in Spanien und

Portugal), da kann die Regierung in der Wahl der

höhern Führer nicht vorsichtig genug sein.

In jenen Armeen, wo Treue nicht als die erste

militärische Tugend (nebst dem Muthe) angesehen

wird, ist Vorsicht, ja selbst Mißtrauen gerechtfertigt.
Eine Negierung, welche aber auf gesetzlichem

Wege wandelt, in den Reihen des Heeres das Gefühl

für militärische Ehre und Pflicht zu entwickeln

verstanden hat, die kann der Treue der Truppen
und der Anführer stets sicher sein. Sie braucht
nicht auf Gesinnungen, sondern nur auf militärische

Tüchtigkeit bei der Wahl der Anführer Rücksicht

zu nehmen.
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3n biefer glücflidjen Sage befinben fiaj bie SRegie»

rungen ber meiften ewropätfdtjeu Staaten, meHr atä
anbere aber bie Sajroeij.

©ie Sajroeijer«Sreue, fprüdjroörtlidj im 3luä=
lanbe, Hat ftaj auaj im SBaterlanbe ftetä beroäHrt.

SRie ift in ernften „Seiten eilt SIRißtrauen gegen
bie Sreue ber güHrer geredjtfertigt geroefen ; unfere
©efdjidjte meist fein SBeifpiet auf, baß ein SßefeHlä»

Haber in ber ©ibgenoffenfajaft baä in itjn gefefete
SBertrauen mißbraudjt Hätte.

Sllä SBern 1339 ernft bebroHt roar, feljrte SRitter

SRubolf oon ©rladj auä bem ©ienft beä ©rafen
oon SRibau (beä ©egnerä oon SBern) jutücf nnb
bie SBerner ernanuten ben friegäerfatjreiten SIRann

oHne SBebenfen ju iHrem gelbHerrn. — SRubolf

oon ©rladj redjtfertigte baä in iHn gefefete SBer»

trauen buraj ben Herrlidjen Sieg oon Saupen.
Slbrtan oon SBubenberg, ber SBurgunberfreunb,

alä foldjer oon SBern oerbannt, rourbe beim Sin»

marfaj ©arlä beäÄüHnen jurücfberufen. ©ie SRe«

gierung oertraute iHm ble SBertHeibigung ber bamalä

roidjtigen Stabt SRurten an, beren Helbenmütljiger
Sffiiberftanb unb ©ntfafe biefeä 3aHr (alä bem 400.
©ebenftag) mit großem SBecHerflaitg unb jatjllofen
geflreben gefeiert rourbe.

3m Satjre 1847 rourbe ber fonferoatioe ©eneral
©ufour mit bem SBolljug beä ©recuttonäbefdjluffeä
ber Sagfafeung betraut, ben er buraj rafaje SRieber»

roerfung beä ©egnerä ooUfüHrte.
Obgleidj bie SRegierungen ber fdjroetjerifdjen Orte

ber Sreue unb SpftidjterfüUung ber Sruppen unb

iHrer güljrer ftetä fiajer fein fönnten, feHen roir
gleidjrooHl; baß biefelben in frütjerer Seit oft in
einem SRaße, roelcHeä für unfer SffieHrroefen feHr

naajtHeiüg roar, auf bie politifajen SIRetnungen ber

©injelnen, roenn eä ftaj um ©rnennungen Hanbelte,
SRücf fidjt naHmen.*)

3n ben meiften Äantonen roar eä biä auf bie

neuefte „Seit einem -ÜRann unmögtiaj, eine tjö^ere

güHrerftelle ju erlangen, roenn feine polttifaje
SReinung nidjt mit jener ber betreffenben SRegierung

übereilt fitmmte.
Sluf biefe Sffieife rourben bem ©ienft beä SBater»

lanbeä oiete SIRänner entjogen, bie bem Speere jur
^ierbe gerelajt unb bie nüfeliajften ©ienfte Hätten

leiften fönnen.

©odj roie man »iele SBefäHigte oon ben güHrer»
ftellen attäfajloß, fo beförberte man auaj oiele, bie

ju ben betreffenben ©raben nur ben ©Hrgeij, bodj

nidjt bie SBefäHigung Hatten. „Sum SHeil auaj ge»

roöHnte man ftaj bie militärifdjen ©rabe alä ein

"rooljlfeileä SBeloHnungämittel für politifdje SBerbienfte

ju betradjten.
©iefeä SBorgeHen rourbe ber Sdjroeij nur auä

bem ©runbe niajt oetHängnißoolI, roeil fie feinen

ernfien Äampf ju füHren Hatte.

©er SRaäjtHeil ift ein boppelter: ©rftenä SRangel

*) ©ine 2lu«naHme fanb }u geroiffen 3eiten bei len efbg. ©r«

nennungen ber ©täbe ftatt. SBefonbcr« bat $err S8unbc«ratH

©tämpfti (beffen SBerbienfte für unfer Sfficljrroefen »Ielfadj »er«

fannt roerben) ben SffictUj guter güljrung »otlfommtn begriffen,

wofür ftdj SBclege anfügen ließen.

an SBertrauen jur güHrung (benn biefeä giebt baä
SBertrauen ju ber SBefäHigung allein) unb jroeitenä
bie golgen einer fdjlcojten güHrung, große SBer«

lüfte, Unfälle u. f. ro.

©oaj bte SBefteUung bec giYtjrerfteilen nadj S{?ar«

tei-SRücffiebten Hat nodj einen roeitern SRaäjtHeil im
©efolge. ©et SRann, ber einer anbern Sßartei an»

geljört, bringt bem SBorgefefeten, roenn er biefen
nur atä sparteimann fennt uttb roeiß, baß er nur
biefer ©igenfdjaft feine militärifdje Stellung oer»

banft, ein Mißtrauen entgegen, roeldjeä im gelbe
bie übelften golgen Haben fann.

©er einer anbern politifajen SBartei angetjörige
SffieHrmann (benn bei unä ift SBürger unb SffieHr»

mann baäfelbe) tritt in biefem galT mit Sffiiber»

roiHen in bie SReifjen ber Slrmee, er geHorajt nur,
roeil unb fo lange er muß unb bie Strafe fürdjtet.
SRie roirb man eä baju bringen, baß er freubig

jur SffieHre greift — nie roirb man auf feine oolle

SeiftungäfäHlgfeit jäHlen bürfen.
SRoajfdjliromer ift eä, roenn foldje politifdje ^»aupt»

Häfjne iHre mititärifaje Stellung mißbrauajen, um
ben Solbaten politifdje Slnfpraajen ju Halten, ©iefeä
ift in frütjerer 3eit oft oorgefommen. ©ä erinnert
biefeä an einen SBorgang, ber in ber Seit berpäpft»
liajen §etrfajaft in SRom in ©ebrauaj roar.

(gottfcfcung folgt.)

Sie ÄfieggsDrgatttfottott uno ©nttoiticlttttg
ber euro^äif(t)en §cere.

2. ©eftemicJju

(©(Hluft.)

© t e 9c e g t e m e n t ä.

©ie Sluägabe beä jroeiten unb lefeten SHeilä beä

neuen 3ufanterie=©rerjier«SRegtementä an bie Srup«
pen Hat lebtjafte Sefriebiguug Heroorgerufen, benn
eä jeidjnet fidj burdj ÄlarHeit, SSeftimmtHeit unb

Äürje au§. SBei ber Slnorbnung beä ju beHanbeln»
ben Stoffeä ift eine auägejeiajnete SRetHobe befolgt.
SIRan Hat bie Uebungen beä ©rerjierplafeeä oon
ben ®efedjtä«SBeroegungen ooüftänbig getrennt unb
ben SBorfdjriften für bie SBarabe unb SReoue einen

eigenen Sßlafe angeroiefen. — ©ie gormationen felbft
finb befdjränft unb oereinfadjt. ©ie ©ompagnien
finb fefet auaj in ber öfterreidjifdjen Slrmee bie

eigentlidjen ©efedjtäeinHeiten getoorben. ©ie Äapi»
tänä roieberHoten niajt meHr, roie früHer, mafajinen»

mäßig bie ©otnmanboroörter beä S8ataiHonä=6om»

manbanten, fonbern muffen iHre ©ompagnie, naaj»
bem bie auäjufüHrenbe SBeroegung im Slügeineinen

befohlen rourbe, roirflidj felbftitänbig commanbiren
unb füHren. — ©ie ©oppel«Äolonne ift im neuen

SReglement beibeHalten.

SBemerfenäroertH ftnb bie SßaragrapHen, roelaje bie

gegen ©aoal!erie»3lngriffe anjuneljmenben gorma»
tionen unb bte SIRittel oorfdjreiben, biefe Slngriffe
abjufajlagen. §ier — roie überall — beftrebt ftaj
baä SReglement bem 3nfanterie=geuer bie größt»

möglidjfte 3ntenfität unb Äraft ju geben. — ©ie
SBataittonä» unb §alb»S8atatHonä=6arr6'ä ejrifttren

niajt meHr.
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In dieser glücklichen Lage befinden sich die

Regierungen der meisten europäischen Staaten, mehr als
andere aber die Schweiz.

Die Schweizer-Treue, sprüchwörtlich im
Auslande, hat sich auch im Vaterlande stets bewährt.

Nie ist in ernsten Zeiten ein Mißtrauen gegen
die Treue der Führcr gerechtfertigt gewesen ; unsere
Geschichte weist kein Beispiel auf, daß ein Befehlshaber

in der Eidgenossenschaft das in ihn gesetzte

Vertrauen mißbraucht hätte.
Als Bern IM ernst bedroht war, kehrte Ritter

Rudolf von Erlach aus dem Dienst des Grafen
von Nidau (des Gegners von Bern) zurück und
die Berner ernannten den kriegserfahrenen Mann
ohne Bedenken zu ihrem Feldherrn. — Rudolf
von Erlach rechtfertigte das in ihn gesetzte
Vertrauen durch den herrlichen Siez von Laupen.

Adrian von Bubenberg, der Burgunderfreund,
als solcher von Bern verbannt, wurde beim
Anmarsch Carls des Kühnen zurückberufen. Die
Negierung oertraute ihm die Vertheidigung der damals
wichtigen Stadt Murten an, deren heldenmüthiger
Widerstand nnd Entsatz dieses Jahr (als dem 400.
Gedenktag) mit großem Becherklang nnd zahllosen
Festreden gefeiert wurde.

Im Jahre 1847 wurde der konservative General
Dufour mit dem Vollzug des Executionsbeschlusses
der Tagsatzung betraut, den er durch rasche

Niederwerfung des Gegners vollführte.
Obgleich die Negierungen der schweizerischen Orte

der Trene und Pflichterfüllung der Truppen und

ihrer Führer stets sicher fein konnten, sehen wir
gleichwohl, daß dieselben in früherer Zeit oft in
einem Maße, welches für unser Wehrwesen sehr

nachtheilig war, auf die politischen Meinungen der

Einzelnen, wenn es stch um Ernennungen handelte,

Rücksicht nahmen.*)
Jn den meisten Kantonen mar es bis auf die

neueste Zeit einem Mann unmöglich, eine höhere

Führerstelle zu erlangen, wenn seine politische

Meinung nicht mit jener der betreffenden Negierung
übereinstimmte.

Auf diese Weise wurden dem Dienst des Vaterlandes

viele Männer entzogen, die dem Heere zur
Zierde gereicht und die nützlichsten Dienste hätten
leisten können.

Doch wie man viele Befähigte von den Führerstellen

ausschloß, so beförderte man auch viele, die

zu den betreffenden Graden nur den Ehrgeiz, doch

nicht die Befähigung hatten. Zum Theil auch

gewöhnte man stch die militärischen Grade als ein

wohlfeiles Belohnungsmittel für politische Verdienste

zu betrachten.
Dieses Vorgehen wurde der Schweiz nur aus

dem Grunde nicht verhängnißvoll, weil sie keinen

ernsten Kampf zu führen hatte.
Der Nachtheil ist ein doppelter: Erstens Mangel

*) Eine Ausnahme fand zu gewissen Zeiten bei den eidg.

Ernennungen der Stöbe statt. Besonders bat Herr BundeSrath

Stämpfli (dessen Verdienste für unser Wehrwesen vielfach

»erkannt werden) dcn Wcrth guter Führung vollkommen begriffen,

wofür sich Belege anführen ließen.

an Vertrauen zur Führung (denn dieses giebt das
Vertrauen zn dcr Befähigung allein) und zweitens
die Folgen einer schlechten Führung, große
Verluste, Unfälle u. s. w.

Doch die Bestellung der Führerstellen nach

Partei-Rücksichten hat noch einen weiter« Nachtheil ini
Gefolge. Der Mann, der ciner andern Partei
angehört, bringt dem Vorgesetzten, wenn er diesen

nur als Parteimann kennt und weiß, daß er nur
dieser Eigenschaft seine militärische Stellung
verdankt, ein Mißtrauen entgegen, welches im Felde
die übelsten Folgen haben kann.

Der einer andern politischen Partei angehörige
Wehrmann (denn bei uns ist Bürger und Wehrmann

dasselbe) tritt in diesem Fall mit Widerwillen

in die Reihen der Armee, er gehorcht nur,
weil und so lange er muß nnd die Strafe fürchtet.
Nie wird man es dazu bringen, daß er freudig
zur Wehre greift — nie wird man auf seine volle
Leistnngssähigkeit zählen dürfen.

Noch schlimmer ist es, wenn solche politische Haupt-
Hähne ihre militärische Stellung mißbrauchen, um
den Soldaten politische Ansprachen zu halten. Dieses
ist in früherer Zeit oft vorgekommen. Es erinnert
dieses an einen Vorgang, der in der Zeit der päpstlichen

Herrschaft in Rom in Gebrauch war.
(Fortsetzung folgt.)

Die Kriegs-Organisation und Entwickelung
der europäischen Heere.

S. Oesterreich.

(Schluß.)

Die Reglements.
Die Ausgabe des zweiten und letzten Theils des

neuen Infanterie-Exerzier-Neglements an die Truppen

hat lebhafte Befriedigung hervorgerufen, denn
es zeichnet sich durch Klarheit, Bestimmtheit und

Kürze aus. Bei der Anordnung des zu behandelnden

Stoffes ist eine ausgezeichnete Methode befolgt.
Man hat die Uebungen des Exerzierplatzes von
den Gefechts-Bewegungen vollständig getrennt und
den Vorschriften für die Parade und Revue einen

eigenen Platz angewiesen. — Die Formationen selbst

sind beschränkt und vereinfacht. Die Compagnien
sind jetzt auch in der österreichischen Armee die

eigentlichen Gefechtseinheiten geworden. Die Kapitäns

wiederholen nicht mehr, wie früher, maschinenmäßig

die Commandowörter des Bataillons-Com-
mandanten, sondern müssen ihre Compagnie, nachdem

die auszuführende Bewegung im Allgemeinen
befohlen wurde, wirklich selbstständig commandiren
und führen. — Die Doppel-Kolonne ist im neuen

Reglement beibehalten.
Bemerkenswerth sind die Paragraphen, welche die

gegen Cavallerie-Angriffe anzunehmenden Formationen

und die Mittel vorschreiben, diese Angriffe
abzuschlagen. Hier — wie überall — bestrebt sich

das Reglement dem Infanterie-Feuer die

größtmöglichste Intensität und Kraft zu geben. — Die
Bataillons- und Halb-Bataillons-Carrö's existiren

' nicht mehr.
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